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Der Morgen - er Same
Authentische Mitteilung von Ehr . Zweier

Frau Manila erwachte mit Seufzen . Wie war man nach dem
Schlafen »erschlagen! Das Mädchen Helene trat « in .

„Zehn Uhr , gnädige Frau !"
„Entsetzlich spät . Bringen Sie schnell das Frühstück . Rufen Sie

aber erst mal 118 256 an . Mir fällt alles so schwer heute. So geben
Sie her . . . . Da bist du ja , Edith . Hier Monika . Danke, danke gut .
Wir waren gestern in der Negerrovue und danach im Valencia .
Paul , ach Gott , der bat wieder Geschäftsfreunde dort getroffen , ste
müssen wieder was Grobes ausgedacht haben . Mit mir hat immer
der junge Blaßstein getanzt , ein sehr liebenswürdiger Mensch . Et¬
was blöde. Ja , Paul lebe ich heute erst am Abend, er will mich aus
dem Victoria -Kino abholen , nach der letzten Vorstellung . „1000
süße Beinchen "

, soll wunderbar sein , Kleider , Wäsche und so !
Denke dir , gestern hatte ich ein Pfund abgenommen ! Ein Glück, nicht
wahr ? Sechs Pfund will ich noch berunterbringen . Da heißt es
Zähne zusammen, Bauch hinein . Bald hätte ich das Wichtigste ver¬
sessen: Willst du mit mir einkaufen geben? Fein . Ich hole dich mit
dem Auto ab , gegen M2 Uhr . Wiedersehen, Edith .

"
Helene, schwarz gekleidet, mit weißer Schürze und weißem Häub¬

chen , schob ein Tischchen mit Obst zum Bett . „Sie können gehen,
schicken ste mir Philly mit der Post und den Zeitungen "

. Philly ,
der Liftboy , kam ans Bett mit Zeitungen und Briefen , sie hatte
ihn dazu bestimmt, weil sie ihm gern über die braunen Haare
strich — Paul , ihr Mann , batte eine Glatze — und weil er sie bei
der Gelegenheit strahlend mit den Augen verschlang. Paul , ihr
Mann , sah nicht mehr viel nach ihr hin , sie war . auch so teuer
genug .

Frau Monika ging zur verzierten Standwage . Helene las ab :
55 Kilo . „Was , das ist ja wirrer ein Pfund mehr . Das macht die
Hummermayonnaise , die liegt so schwer im Magen . Machen Sie sich
für die Freiübungen fertig ." Monika zog den Trikot an , Helene
kam gleichfalls im Trikot zurück. Vor die Sviegelwand stellt« sich
Frau Monika , sie kommandierte : Lockern, Gesäß fest, Unterschenkel
fühlen , nach oben wachsen , von den Obren bis über die Schultern
Gegenzug empfinden, Glockenschwünge , Beinspreizen, Lendenwirbel
verlängern , Bauch bis zur Unkenntlichkeit entfernen , Brustbein
versenken, Kerze. Dann baute sich Frau Monika im perlmutterfar -
denen Badezimmer auf , Helene bediente die marmorne Wanne , die
vernickelte Brause , das elfenbeinerne Bidet , Schwamm und Bade¬
mantel . Helene putzte der gnädigen Frau die Zehen (mit 14 In¬
strumenten ) und pinselte die Nägel . Frau Monika hielt Pediküre
für noch wichtiger als Maniküre , weil auf ihr Schönheit und Ge¬
sundheit des Fußes beruhe . Bei der anschließenden Handpflege
mußte Helene freilich noch drei Nagelwasser, zwei Cremes und
fünf Instrumente mehr verwenden . Bei der Kosmetik des Gesichts
übernahm Helene nur die elektrische Massage,' das Einreiben mit
Tagescreme , das Führen des Lippenstiftes , die Ausstattung der
Augen mit Erdal , die anstrengende Prüfung des Resultates be¬
sorgte die gnädige Frau selber. Inzwischen wartete der Friseur .
Er brachte entzückende Vorschläge, entblätterte fantastische Zeit¬
schriften, die sich mit Haarfrisuren , Darttrachten und Fingernägel -
schnittcn befaßten . Sie entschloß sich zu einer Shetlandponyfrisur .
Vom Friseur Fritz bezog sie überdies Kenntnisse über die soziale
Lage der unteren Stände . Ihm , der im teuersten Geschäft der Stadt
Edelnutten und Nichtstuer bediente , für einen Vertreter und Ken¬
ner der Arbeiterklasse zu halten , weil er an einigen Tagen rn
großen Sälen schwofte . war> einer ihrer Frrtümer , in denen sie ihr
Mann gern beließ. Als Fritz das Toilettenzimmer , das vom
Schlafzimmer durch Glaswand und Vorhänge getrennt war , mit
Bücklingen verließ , war es halb eins . Was sollte die Arme mit der
halben Stunde bis zum Anziehen anfangen ? ■

.
Die Kinder waren in der Schule, vielleicht würde sie die beiden

am Nachmittag sehen . Den Vogelbauer kontrollieren ? Darum sollte
sich nur Mathilde bekümmern ihr gehörte der Vogel. Die Fische
zählen ? Dos Aquarium war Arels Sache. Die Kakteen beschnup¬
pern ? Der Gärtner würde ihr schon sagen, wenn sie blühen . Helene
sollte jedmfalls frische Blumen für die Vasen aus dem Winter¬
garten holen . Sie gab , durch die Zimmer bummelnd , Selene den
Auftrag , und ließ Bobby , das Bologneser- Hündchen , bringen , um
sich zu überzeugen, ob es auch gebadet und hübsch gekämmt sei.
Merkwürdig , mit den Millionenfischen, dem Papagei , dem Be-
brausen der Kakteen der Revision der Toilettengegenständen hatte
sie oft den Vormittag nett verbracht , seit einigen Tagen interes-

\Z/K| UfU| l9 | l¥UJUWU JSVIUI wvu -fPiuucituinpit twiivH . «t/i * «r

um mit der gnädigen Frau die Speisenfolge für die Gesellschaft
morgen abend zu beraten . Sechs Personen , jawohl , vielleicht sieben .
Hors d'ocuvres : Gänseleberschnitten, «Anchovis , gefüllte _

Kaviar -
«ier , Krebsmayonnaise , gefüllte Artischockenböden . Nein , nichts wei-
ter als Vorspeise, wir wollen ganz einfach bleiben . Dann
Languste Parisienne — das Garnieren besorge ich selbst , Anna ,
gerade las ich wieder, daß die moderne Frau auf dem Gebiete
ihren Schönheitssinn zu beweisen bat . Dann wollen Sie Rhein¬
lachs geben? Gut . Jungschweinsrücken, wenn Sie ihn bekommen ,
hinterher . Ich garniere . Und zuletzt Platte Kempinski, sechs Pfund ,
nicht mehr, Maronenfüllung . Den Nachtisch wie üblich. Für die
Getränke wird Herr Olsmann sorgen , erinnern Sfe ihn morgen
beim Frühstück daran . Nein, ich esse zu Mittag hier , p Tee bin
ich da , abends essen wir auswärts . Machen Sie den Kindern nur ,
was ihnen schmeckt .

Helene wartete im Ankleidezimmer, Frau Monrka schwankte
zwischen dem Pariser hechtgrauen Straßenkleid und dem schotti¬
schen Kostüm. Es waren schwere Minuten . Sie entschied sich für
Paris und zog den Fohlenpelz darüber , der 1400 Ji gekostet batte .
Der Liftboy strahlte , der Portier stand grüßend , der Chauffeur öff¬
nete den Cadillac . Seufzend sank sie in den Fond und nestelte den
Notizblock mit dem Goldstift aus der Handtasche. _

Etwas später ließ sich Edith strahlend auf den Ruchitz fallen , sie
hatte vor einer Stunde noch fest geschlafen , die Langeweile war
ihr fern geblieben . Anton , ihr Mann , war zur Bankiertagung g« .
fahren , er reiste dann noch für einige Zeit nach London. „Hast du
es gut," seufzte Monika . „Du vielleicht nicht?" Ich bab doch die
Kinder , du nicht .

" — „Na höre , ich babe noch nicht gemerkt, daß
dich die Kinder behindert hätten .

" „Das ist es ja eben, " meinte
Monika und kokettierte mit dem Tiefsinn ihrer Antwort .

Im Carlton -Restaurant , in einer von Zimmerpalmen abgeschlos¬
senen Nische, dinierten die beiden Freundinnen . Mittags im Restau¬
rant zu essen galt für vornehm . Monika erklärte nun ihre erstaun¬
lichen Morgentaten . Sie sei bei Paul hinter eine Sache mit einer
kleinen Angestellten gekommen . Für 6000 Mark habe ihm Monika
versprochen die Geschichte nicht mehr zu berühren . „Wunderbar ,
entzückte sich Edith , „ ich wollte , Anton schlenkerte auch so in eine
Liaison hinein . Aber der ! Vor der Abreise machte er Krach, wen
ihm meine Vormittagsrube täglich 22 Mark koste und er habe
jeinen Angestellten eine Zulage von 48 Plenum für ihre Arbeit
Abschlägen müssen wegen des schlechten Geschäftsganges.

.Weißt du Edith , wenn unsere Männer uns ertappen , mutzten
sie

'
uns auch 6000 Mark zahlen, was ? Der Gewinn wäre noch

sicherer . . .
" Edith kicherte und beichtete dann , ihre Stunde für

künstlerisch psychologisches Schminken im Kosmetik-Institut sei vor¬
über — die große Schauspielerin und der Akademie-Professor seien
als Lehrer entzückend gewesen . Jetzt babe sie sich zu einem Jndr -
vidualkursus für künstlerisches Erammovbonsviel angemeldet .
Monika bestellte den Kognak. Die Kellner schwirrten. Edith wußte
Heimlichkeiten, nicht nur von Blatzstein. Monika ließ Edith , die
eine Tanzverabredung batte , vor dem Europäischen Hof absetzen .
Monika selbst fuhr nach Hause zurück. Als sie das Coupeegrammo-
phon anstellte, erklang der Marsch: „So leben wir , so leben
wir alle Tage !"

Allerlei
Entartete Rattenmütter . Nach Dr . Elmer Mc . Collum , der als

Amerikas größte Autorität in Fragen der Ernährung gilt , rechtfer¬
tigen die Versuche mit Ratten die Vermutung , daß seine Diät , bei
der das Mangan aus der Nahrung ausgeschaltet ist, den merkwür¬
digen Erfolg bat , „die Mutterliebe vollständig zu ertöten ." Dr .
Mc . Collum setzte die Ergebnisse seiner Grverimente im Verlaufe
eines Vortrages auseinander , den er im ärztlichen Institut in Bal¬
timore hielt . Er beschrieb dabei eingehend , wie sich Ratten , die eine
Diät erhielten , die auch nur geringste Teile von Mangan aufwies ,
einen durchaus normalen .„Familieninstinkt " bewiesen. Sobald man
sie aber mit manganfreien Nahrungsmitteln fütterte , wurden die
Jungen von den Müttern vernachlässigt und ihrem Schicksal über¬
lassen . Das Merkwürdigste dabei war aber , daß die Stiefmütter , die
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Der Bananenkönig antwortete mit einem geplagten Quietschen:
„Das Schiff bewegt sich so stark! Weshalb ?"

Pietjen Berlorenkoost wollte ihn trösten , wollte ihn zuversicht¬
lich stimmen und ihm begreiflich machen , daß die Folgen dieser
starken Bewegung eine Sache seien , die nicht etwa Gültigkeit für
die ganz« Fahrt habe, sondern nach etlichen Tagen vergehe, und
daß es deshalb nicht so wichtig sei . Er suchte sich dem Eindruck
gemäß zu äußern , den er mit Hilfe ds Morgengenevers und der
dicken Luft der Kabine von seinem Fahrgast erhalten batte . . .
er wollte eigentlich nichts andres ausdrücken wie : das ist gleich,
weil es ja doch vorbeigebt . Aber trotz aller Anstrengung , es ge¬
wählt biuzusagen, zwang ihn gegen seinen Willen die Gewohnheit
sich so auszudrücken, wie ihm alltäglich die Worte km Munde wuch¬
sen . Das ist piepe ! war die ihm geläufige Form .

Jedoch der letzte Augenblick vor dem Aussvrechen brachte ihm
die Größe der Lage nochinals eindringlich zum Bewußtsein und
mit gezierten Lippen , sagte er : „.Das ist piepapee !"

Er war so sehr zufrieden mit sich, daß er wiederholt« : „Pie -
pavee !" Denn es schien ihm durchaus gewählt , ja vornehm ge¬
klungen zu haben . Zugleich mußte er sich etwas fester am Wasch¬
tisch anbalten .

„Mensch "
, sagte er sich, „wenn das mit dem Morgengenever nur

nicht wäre und du mit sichern Beinen mitten in dieser Kabine
stebn und dich unter gemessenen Verbeugungen mit S . Bananen¬
majestät unterhalten könntest , wärest du geradezu ein Gentleman ."

Schon suchte er weiter nach ähnlich gewählten Worten .
Aber die schwarze Masse machte nun Anstrengungen , den Arm

über die Kante und unter die Speckseiten zu bekommen , indem er
dazu ein Wort lispelte , das klang wie : „Safe !"

Aber Verlörenkyoft geriet nicht , ins Bild , denn er war ja in den
Drang eingefangeir,'.mach jenem ersten Erfolg , eine der Würde des
Bananewkönigs entsprechende Unterhaltung fortzusetzen . Was
konnte er Vornehmeres tun , als das Wort „safe " aufzunebmen,
das von den hoheitlichen Lippen ihnr wie ein Ball zugeworfen
war ! Jädoch hatte er es mißverstanden und meinte , der reiche j
Fahrgast Haie von Seife geredet und das Wort auf eine feinere
Art ausgesprochen, die seiner hoben Stellung innerhalb der
Menschheit entsprach.

„Französische ?" fragte deshalb Berlorenkoost zurück. Und damit
verband er « inen über alle Berge reizenden Begriff und platzte mit
einem Lachen hinterher : „. . . französische . . . hä hä hä . . . par¬
fümierte . . . bä . . . bä . . . von die kleinen Mächens di« parfü - ;
miertc . . .

“ Und er schlug sich vor Wonnen auf den Schenkel.
Was er nicht hätte tun sollen, denn er ließ dazu den Waschtisch
los . . . Als er so plötzlich , Ranzen voran , mitten in die Kabine
auf den Boden niedersegelte, immer noch unter den Vorstellungen
der kleinen Mächens mit der parfümierten französischen Seife , ein
Lachen auf dem Gesicht, erschrak der Bananenkönig und lieb seine
Anstrengungen , die Tasche mit den Wertpapieren hervorzuholen ,
bleiben . Es mochte ihm scheinen , daß sie von seinen drei bis vier
Zentnern sicherer gedeckt seien als von dem Safe dieses Capitanos .

So behielt der Bananenkönig sein Vermögen bei sich und Pietjen
Berlorenkoost fühlte sich mit einemmal nicht wenig blamiert ,
ankette sich hoch und schlingerte betreten aus der Kammer des be¬
rühmten Passagiers .

'

„Du dösiges Aas ! " schimpfte Berlorenkoost gegen sich selber , als
er draußen war . „Das hast du fein gemacht, du . . . du . . .
Pietjen Gselskopp ! Aber was sag ich immer . . . oder vielmehr ,
was sagt meine Alte immer : „Der Genever ! Du Saushold , der
Genever !"

Genau wußte er wohl nicht , was er eigentlich Leim Bananen - ,
künig augestellt hatte . Er hatte auch nicht allzu lange Zeit , mit
sich dergestalt zu Gericht »u geben. Denn mit einemmal stand eine
Gestalt vor ihm . Auf einem blassen, mageren und glatten Gesicht,
das eine tiefe Narbe an der rechten Schläfe zeichnete , stand ein
Lachen , sonderlich verzerrt durch die Narbe , die Auge und Schläfe
unbeweglich machte und sozusagen aus dem Gesicht heraussonderte .
Ja es schien, als ob dieses rechte Auge von einem andern Leben
lebte als das linke, von einem erstartt fernen , geisterhaften Leben,
das in eieem höher gelegenen Bezirk sich vollzog.

Doch während er lachend den Kapitän anschaute, drückte er mit
dem Zeigefinger der rechten Hand an die Narbe nabe beim Auge,
als könnte er so besser 'den aufgevlusterten Schnurrbart Berloren -
koosts mustern , und siebe : mit diesem Griff sah das rechte Auge
wieder menschlich und wie das andere aus .

„Mein Junge, " sagte Berlorenkoost, „du hast da ein Teufels¬
auge !"

Der andre lachte mit einer kalten Freundschaft und ? schmiß forsch
mit dem Mund : ,,

' n Tag , Captain !" sagte er, „Glücklich , Sie ein¬
mal zu sehen —"

, ,
' n Tag auch ! Aber vonwegcn „glücklich" . . .

" Doch da wurde
Berlorenkoost erst bewußt , daß er diesen Mann noch nie an Bord
gesehen hatte , llebers Meer kann er nicht hereingekommen sein .
Mitbin , rechnete Pietten sich aus , muß er schon fünf Tage an Bord

die natürlichen ersetzen sollten, sofort den Nachwuchs der ohne Man -
gan gefütterten Mütter erkannten und nichts « tt diesen entarteten
Epröbltngen »u tun haben wollten . Begreiflicherweise erregte diese
Mitteilung bei den anwesenden Gelahrten nutzt gering« Verwun¬
derung . da ja . wie Dr . Mc . Collum ausdrücklich betonte , Ratten im
allgemeinen leicht »u täuschen find und sich deshalb des Nachwuchses
fremder Mütter annehmen , ohne daß sie die Unterschiebung merken.
Dr Mc . Collum glaubt , daß seine Versuche den Nachweis für die
wichtigen Funktionen der verschiedenen metallischen Substanzen rn
der Nahrung liefern können.

Der Arbeiter und das Buch. In der jetzt vorliegenden Avril¬
nummer ihrer Mitgliederzeitschrift veröffentlicht die Büchergilde
Eutenberg die zehn besten Antworten auf die Preisfragen
,Meiches unserer Bücher gefallt Ihnen am beste»? Und warum ?"

Diese Antworten sind nicht nur interessant wegen der Wahl der
Bücher, sie beweisen auch , mit welchem feinen Etnfüblungsvermö -
gen der lesende Arbeiter den inneren Werten eines Buches nach¬
gebt. Das Avrilheft der wieder sehr hübsch ausgestatteten „Bü¬
ch e r g i l d e" enthält im übrigen einführende Artikel über die
fünf Neuerscheinungen des 2. Quartals , ferner Erzählungen , Skiz¬
zen und eine Plauderecke des Kindes . „Die Büchergikde" erscheint
in einer Auflage von 100 000 und geht den Mitgliedern dieser Ge¬
meinschaft kostenlos zu.

Ifjeafett und Hlußft
Vadifches Lanüesttieater

Parfifal — Der Ring des Nibelungen

Es scheint ein ungeschriebenes Gesetz zu geben : am Ostersonntag
und Ostermontag bringt man hier mit Lilly Hafgreen als Kundry
den Parfifal zur AufMrung . Den ersten Tag hat er Anziehungs¬
kraft , die zweite Aufführung begegnet geringem Interesse . So
wenig wie eine andere Staatsover , können auch wir hier das
Dübnenweihfestsviel über das Niveau einer gewöhnlichen Over
biuausheben . Diese Schwäche haben die übrigen Bühnen einge-
seben und überlassen deshalb den Parfifal Bayreuth . Sie erfüllen
damit einen „dringenden Wunsch " seines Schöpfers. Die neuzeit¬
lich eingestellten Theaterbesucher wollen sich nicht mebr der Müh«
unterziehen und sich mit der blauen Wundermystik befassen , die
Parfifal den reinen Toren , der durch Mitleid wissend wird , um¬
hüllt . Es fehlt ihnen offenbar das Organ dafür . Diese Einsicht ist
höchst lobenswert . Sie hält sie von der groben Parsifalbeuchelei ,
die zum guten Ton gehört , ab . Parfifal kann für sie keine Offen¬
barung sein. Trotzdem bleibt Wagner das Verdienst , die Lobengrin -
und Tannhäufersag « dem deutschen Volk näher gebracht zu halben .
Wenn die Tveatcrleitung unbedingt Wert darauf legt uns die
Kunst Frau Lilly Hafgreens als Osterglaube zu zeigen, so kann
dies wähl auch in andern Werken als nur im Parfifal geschehen ,
für den wir kein bübnenweihfestliches Gewand haben und wobl
auch nicht in der Lage sind , ihm ein solches zu beschaffen .

Wir sieben hier wiederum im Zeichen Richard Wagners . Gleich
auf den Parfifal folgte das Bübnenfestsvicl „Der Ring des Nibe¬
lungen" . Es sind wobl augenblicklich nicht rein küustlerisck>e Gründe
maßgebend gewesen ,die die Theaterleitung bewogen, den Ring
aufzuführen . Die Besetzung des Seldentenoriaches , dessen Vertreter
monatelang abwesend ist , bat dazu gezwungen. Man frägt sich,
ob die finanzielle Erleichterung , die die Theaterleitung durck> der¬
artige Beurlaubungen zu erzielen meint , nicht durch die Beschrän-
kung des Spielplans auf Seiten der Kasseneinnahmen nicht nur
nicht aufgehoben, sondern wie dieses Jahr die städtischen Sauskalt¬
rechnung zeigt, sogar überschritten wird . Es ist durchaus nicht so
schwierig, wie es von manchen Seiten hingestellt wird , gute Sänger
und Sängerinnen zu bekommen. Auch hier ist das Angebot von
qualifizierten Kräften groß. Dazu kommt , daß unser Overn -
ensemble in seiner jetzigen Zusammensetzung auf beachtlicher künst¬
lerischer Höbe steht. Wir haben in Elfriede Haberkorn (Fricka und
Ekda) und in Hans Ritschl (Wotan ) Kräfte gewonnen , die ihre
Vorgänger (Magda Strack und Josef Rühr ) nicht nur ersetzen , son¬
dern hinsichtlich der Schönheit des stimmlichen Materials noch über¬
treffen . Würde nun auch die Unstimmigkeit, die der Overnsviel -
vlan in den wettesten Kreisen des Tbcaterpublikums hervorruft ,
sich beseitigen lassen , so daß er dem des sehr gut geleiteten Schau¬
spiels die Waage halt , dann würden der Wirtschaffskrise, die un¬
bestreitbar auf unsere Theatereinnahmen drückt , wirksam« Schranken
entgegengesetzt. 8t .

sein und sich verborgen haben , der Halunke . Was war das für
ein Teufelsbraten ?

Er faßte den Fremden bei einem Knopf der weißen Jacke , zog
ihn »u sich heran und fragte ihn : „Nu, Mensch , nu sag mir doch
einmal , wie kommst du so mit einmal da hergeblasen?"

„Nun ja !" antwortete der andre bloß kühl.
„Rasmussen ! Willst wobl sagen : Rasmussen bat dich direkte-

mang . . . Jung « , Junge , klopp das Teufelsaug ' zu !"

Denn der Fremde hatte wieder den Finger vom- Auge fortge¬
zogen und der Blick war von neuem in jene geisterhafte Erstarrung
und Fremdheit gestiegen, vor der Berlorenkoost sich wirklich etwas
erschreckt hatte .

„Nein , nein," sagte nun der andre . „Nur die Seekrankbeit . Las
die fünf Tag « auf dem Obr !"

. Das war wohl eine glaubhafte Erklärung , denn die Bananen -
Majestät hatte sich ja auch noch nicht blicken lassen . Aber da war
noch etwas müderes. Da war doch, daß man nicht so ohne weiteres
an Bord konnte. Man mußte doch eine Passage belegen und be¬
rappen . Und es wurde doch dem Kapitän gemeffiet, wer mitfahren
sollte. Aber von diesem zweiten Passagier war nie etwas gesagt

, worden.
„Passage bezahlt ?" ffagte Berlorenkoost unwirsch und miß¬

trauisch.
„Deshalb wollte ich Sie gerade aufsuchen , Eaptain . Hatte keine

Zeit bisher . Wegen der Seekrankheit . Doch wir können das rasch
erledigen .

" Dies sagte er etwas hochnäsig und wegwerfend und
zog aus der Tasche der weißen Jacke ein Bündel Noten , löste zwei
Hundert -Dollarscheine daraus und hielt ste Berlorenkoost bin .
„Das reicht, was ?"

Die Passage wurde nur mit 100 Dollar berechnet.
„Die Hälfte," sagte der Kapitän .
„Ich beanspruche aufmerksame Bedienung, " antwortete der

Fremde . „Haben Sie Schampus und Whisky mit ?" fragte er
gleich dazu und schien die Geldscheine vergessen zu haben.

„Junge , Junge !" kimrrte Berlorenkoost für sich, den diese Be¬
gebenheiten mit Staunen erfüllten , zugleich aber auch zufrieden-
stellten . Wenn nur das mit dem Geisterauge . . . mit dem Teu¬
felsblick da oben aus dem einen Auge, das hoch in der Luff
stehen schien, , nicht gewesen wäre . Das wollte Pietjen trotz der
200 Dollar , dem Whisky und dem Schampus nicht recht zusagen.

Und dann , wie kommt das Aas an Bord ? Das war auch nock
auszulüsten . Aber der Fremde sagt« nur gan» nebensächlich : „E"
orden ! . . . Erledigt !" und Pietjen Berlorenkoost ging sich mit
den 200 Dollar in die Koje legen und verschlief wegen dem Mor¬
gengenever richtig wieder das Mittagessen . (Forts . f«ffgt.)
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